Heimatgeschichte der Gemeinde Körle

Teil 15: Soziale Absicherung früher

Der heutige Bericht befasst sich mit der Hilfe für arme Einwohner. Obwohl  all die Möglichkeiten, die wir heute unter dem Begriff „Soziales Netz“ verstehen,  noch nicht bekannt gewesen sind, waren die hilfsbedürftigen Menschen nicht ganz auf sich allein gestellt. Allerdings hing die Hilfe ganz vom Wohlwollen der Gemeindebehörden ab.

Als Beispiel für die Hilfe durch die Gemeindeverwaltung mag das Ausgabenverzeichnis des Jahres 1847 gelten.:“  Johannes Geyer zu Körle erhielt 2 Taler „für das Pflegen eines auf der Reise erkrankten fremden Mannes“ Weiter heißt es: „ Dem Heinrich Döberitz  zu Körle Hausmiethe für die arme Kath. Elis. Jakob. = 3 Taler, 15 Silbergroschen, Dem Apotheker Braun zu Melsungen für Armen Arzneien = 12 Taler, 8 Heller. Dem Apotheker Grau für das gleiche = 5 Silbergroschen, 8 Heller. Dem Schumacher Johannes Jakob zu Körle für Schuhe an arme Leute = 3 Taler, 12 Silbergroschen.  Dem Gastwirt Cyriakus Weideling für Verpflegung von armen und kranken Bewohnern sowie durchreisende Fremde = 14 Taler, 11 Sgr., 8 Hlr. .

Zum Vergleich: Der Bürgermeister Jakob erhielt im Jahre 1844 ein Jahresgehalt von 12 Talern, ein Schuhmacher bekam für ein Paar neue Schuhe: 1 Taler, 24 Sgr., der Schreiner Valentin Erbeck erhielt für einen Sarg „für eine arm Verstorbene“ :2 Taler, 5 Sgr.

Zu  einer einmaligen Aktion kam es im Jahre 1847. In jener Zeit gab es eine nicht näher definierte Kartoffelkrankheit. Die Früchte bekamen bei der Lagerung im Keller nach kurzer Zeit Flecken und wurden faul. In den Jahren 1846 und 1847 muss diese Krankheit im gesamten nordhessischen Raum besonders stark aufgetreten sein. Die Kartoffeln wurden knapp. Die Folge war eine enorme Preissteigerung. Damit „die armen Bewohner“ (so heißt es in den Akten)  mit Kartoffeln versorgt werden konnten, gewährte die Gemeinde dem Krämer Heinrich Sinning ein Darlehn in Höhe von 74 Talern und 10 Silbergroschen zum Ankauf von Kartoffeln. Woher Sinning die Kartoffeln bezog und zu welchem Preis er sie „ an die armen Bewohner“ weiter verkaufte, ist nicht überliefert. 

Die Gemeinde zahlte Arzneien, Arztkosten, gelegentlich auch Kleidung, zahlte auch  Unterkunft und Verpflegung für völlig mittellose Kranke, Alte und Waisenkinder. Auch wurden die Kosten für eine Beerdigung übernommen. Bezahlt wurde auch, wenn eine hilflose Person in ein Kasseler Krankenhaus transportiert werden musste. In der Regel übernahmen Körler Bauern diese Fuhren. All diese Leistungen hielten sich jedoch in Grenzen.

Ein besonders krasser Fall ist aus dem Jahre 1867 überliefert. Ich zitiere aus dem Protokoll der Gemeindebehörde:

                                                                  Geschehen Körle, am 20ten Oktober 1867

Zwischen dem Gemeinderath einerseits im Namen der Gemeinde und dem Schuhmacher Jonas Weiß andererseits wird folgender Vertrag geschlossen:

„Der Heinrich Weiß von hier ist seit 2 Monaten krank und ist sehr arm; liegt hier im Spritzenhause in der Wachtstube. Die Verköstigung wird von der Gemeinde in Natur gegeben.

Die Pflege des H. Weiß will der Bruder Jonas Weiß übernehmen:

1. Die Vollreinigung.

2. Die Überreichung der Essenspeise.

3. Wenn es erforderlich ist des Nachts ein brennendes Licht zu stellen.

4. Die Heizung im Ofen.

Diese 4 Posten, welche aufgezeigt sind, will der Bruder Jonas Weiß vollständig übernehmen und verlangt dafür wöchentlich 15 Silbergroschen. Der Gemeinderath verspricht, die 15 Silbergroschen wöchentlich zu geben. Dieser Vertrag soll von heute an bis zum 20ten April K.J. (kommenden Jahres) feste bestehen. Sollte aber der H. Weiß in der Zwischenzeit sterben,  so hört dieser Vertrag mit dem Todestag auf.“

Vorgelesen und genehmigt:

              Der Schuhmacher                                                          Der Gemeinderath

Erst als die von Bismarck eingeführte Kranken- und Rentenversicherung  wirksam wurde, hatte die Gemeinde weniger Sozialfälle zu behandeln. Allerdings gab es damals noch große Bevölkerungsgruppen, die nicht unter die Versicherungspflicht fielen.

H. Rüdiger

